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Zum erſten Mai
dem allgemeinen Weltfeiertag der Arbeiter rüſten ſich die
geiſtig längſt geeinigten Proletarier aller Länder. Aus allen
Zonen und Ländern vernehmen wir von eifrigen Vorbe-
reitungen der klaſſenbewußten und zielbewußten Arbeiter,
durch die beſtimmt wird, in welcher dem Klima, den Boden-
und Landesverhältniſſen und der örtlichen Lage angemeſſenen
Weiſe der Weltfeiertag würdig und eindringlich für Freund
und Feind begangen werden ſoll.

Unſere Gegner machen uns oft und gern den Vorwurf,
wir möchten alles nivellieren und über einen Kamm ſcheren;
aber eben die Freiheit, welche die internationale Verſtändi-
gung über die Maifeier den verſchiedenen Armeekorps der
proletariſchen Weltarmee gelaſſen hat, liefert den Beweis,
daß wir die militäriſche Uniformierung und die büreau-
kratiſche Schablone der „Dampfwalzen-Gleichheit“ ſehr gern
den Anbetern der alten Gewalten überlaſſen.

Schon der Umſtand, daß nach geſellſchaftlicher und in-
duſtrieller Entwickelung, nach Brauch und Landesgewohn-
heiten der entſchieden demonſtrative Charakter der Maifeier
in jedem Lande Formen erheiſcht, die eben in dieſem Lande
den Zweck erreichen, tiefen nachhaltigen Eindruck zu machen,
bringt es mit ſich, daß die in jedem Lande gewählte Form
eben dem Fühlen und Denken von Freund und Feind faß-
bar, eindrücklich ſein muß.

Das von keiner Herrſchaft und keiner Kirche gebotene
Weltarbeiterfeſt verträgt eben wegen des weltweiten Um-
fangskreiſes der daran Beteiligten nicht die Einzwängung
in ein beſtimmtes, Wort für Wort und Punkt für Punkt
überall gleichlautendes Feſtprogramm. Das Ziel iſt eines,
der Wege dazu ſind viele; der Geiſt iſt einer, die Gaben
ſind verſchiedene verſchieden je nach Lage der geſellſchaft
lichen, wirtſchaftlichen und politiſchen Verhältniſſe wird ſich
die Feier über die ganze kultivierte und induſtriell entwickelte
Erde hin mit notwendigen Unterſchieden in der äußeren Form
abſpielen der Geiſt wird überall derſelbe ſein, nämlich
der, welcher das klaſſenbewußte Proletariat aller Länder er-
füllt! Es iſt dies der Geiſt der Menſchenwürde im Arbeiter,
der ſich nach Zerbrechung der alten Feſſeln und Ketten ſehnt,
der der Unterdrückung des Menſchen durch den Menſchen in
allen Formen ein Ende geſetzt ſehen will. Es iſt dies der
Geiſt der Solidarität aller Völker, der Geiſt des Friedens,
welcher beſeitigt ſehen will die trennenden Vorurteile der
Völker gegeneinander, welche nur von einer unzulänglichen
Einſicht noch Stand halten und von den alten Gewalten ge-
pflegt werden in wahrhaft kulturfeindlicher Weiſe. Allüberall
will man deutlich zeigen, daß die Völker aufgewacht ſind
und ſich ernſt und mit heiligem Eifer rüſten, ihre Geſchicke
ſelbſt in die Hand zu nehmen.

Aber auch die Gegnerſchaft iſt nicht müßig. Arbeiter-
feinde aller Nationen und Glaubensrichtungen ſind drauf
und dran, den Feſtbereitungen des Proletariats Knüppel und
Steine in den Weg zu werfen. Viel Gehirnſchmalz laſſen
ſich e Oerrſchaften dieſe ihre Bemühungen nicht koſten.

Die Halberſtädter Bartholomäns- Nacht.
Hiſtoriſche Erzählung aus der Zeit des Bauernkrieges

von Auguſt Heine.

5] [Nachdruck verboten.„Brav! brav!“ rief Henrich Peterſilie, und klatſchte in die
Hände; jedoch ein Blick auf ſeinen Gefährten ließ ihn plötz-
lich verſtummen, denn dieſer ſtand da mit thränenfeuchten
Augen, den Kopf zur Seite geneigt. Allein ſchnell waren
beide von der heiteren Schar umringt, und alles drängte
ſich um den Prädikanten, dem noch jedes Herz von der Zeit
her anging, wo er in Halberſtadt zuerſt das Banner der
freien evangeliſchen Lehre, unbekümmert um alle ihm drohen-
den Gefahren, aufgepflanzt hatte. „Wie iſt es Euch er-
gangen „Sehen wir Euch endlich einmal wieder, Herr
Magiſter?“ „Es ſind nun über zwei Jahr, daß wir Euch
nicht erblickt!“

„O Kinder, wie ſoll's einem Apoſtel der Freiheit ergehen
Als ich in Grüningen glücklich entkommen, floh ich nach der
freien Reichsſtadt Goslar, wo ich mich unerkannt aufhielt,
und meinen Unterhalt mit Bücherbinden und Stühleüber-
ziehen erwarb; allein nebenbei war ich nicht müßig, für das
freie Wort einzutreten, und bald wanderte ich von einem

Dorſe zum andern, und von einer Köhler- und Holzhauer-
hütte zur andern, um dem kernigen Volke der Härzer die
reine Lehre zu verkünden. Hunger habe ich nicht gelitten,
denn jedermann gab gern, was er hatte, Durſt euch nicht,
denn das Quellwaſſer ſprudelte allenthalben im Harze her-
vor, nur mein Anzug iſt nicht beſſer geworden, denn der
dient mir als Predigertalar, Wanderkittel und oftmals in
der Nacht im Walde als einziger Schutz. Doch auch im

lberſtädtſchen muß es heller werden, und ich will den
erren eine Leuchte anzünden, daß man erkennen ſoll, wer

ſie ſind.

dec

Mittwoch den 25. April 1894.

Mit plumper Lüge und dummdreiſter Verleumdung wird,
wie allzeit und überall, ſo auch in dieſem Falle gegen das
internationale Proletariat zu Werke gegangen. Als Beweis
diene nur als Pröbchen folgendes Telegramm aus Roubaix,
welches ſicherlich ſehr bald die Runde machen wird durchdie ganze gutgeſinnte, das will ſagen arbeiterfeindliche, Preſſe

der Welt. Darin heißt es „Der Polizeipräfekt hat einen
revolutionären Sozialiſten verhaftet, welcher bei ſeiner Ver-
haftung ausrief: „Schade, daß ich nicht frei bin, ich wollte
den 1. Mai auf meine Weiſe feiern!“

Hier iſt die Tendenz ſo fauſtdick aufgetragen, daß ſelbſt
im Gegnerlager manch einer den Kopf ſchütteln wird, weil
er nicht weiß, was an einer ſolchen Notiz größer iſt, die
Dummheit oder die Gemeinheit; die Abſicht ſteht der jeden-
falls erfundenen Mitteilung gar zu deutlich an der Stirn
geſchrieben.

Unwandelbar wie die Planeten ihre Bahnen ziehen, ſo
geht die Entwickelung der Wirtſchaftsverhältniſſe ihren Gang
und zeichnet der politiſchen Geſtaltung des Völkerlebens neue
Bahnen vor. Dieſe hat die revolutionäre, internationale
Sozialdemokratie erkannt, aus dieſer Erkenninis ſchöpft ſie
ihre Maßnahmen für ihre Strategie und Taktik! Sie iſt
viel mehr realpolitiſch als diejenigen, welche ſich ſo gern Real-
politiker nennen und ein Volksrecht nach dem andern preis-
geben und mit Füßen treten. Nicht in wolkenluftigen Utopien
verpulvert ſie ihre Kräfte, ſondern feſt auf der Erde Grund
ſtehend und klar erkennend das, was iſt, iſt ſie allezeit bereit
zu erſtem Holmgang mit den alten Gewalten der Reaktion,
der Ausbeutung und Unterdrückung.

Und ſie wird am erſten Mai dieſes Jahres ihrer ſelbſt
und ihrer hohen Aufgaben würdig aufzutreten wiſſen, ſie
wird auf der Höhe der Zeit ſtehen. Des ſine wir gewiß!

Glück zu! den Genoſſen aller Länder und Völker zu ihren

Vorbereitungen für die Maifeier 1894.

Rundſchau.
Bundesrat. Der Bundesrat hat den von dem Ab-

geordneten Schröder im Reichstage eingebrachten Entwurf
eines Geſetzes betreffend die Abänderung des Allgemeinen
Deutſchen Handelsgeſetzbuchs dem Ausſchuß für Handel und
Verkehr und demjenigen für Juſtizweſen überwieſen. Der
Geſetzentwurf wegen Abänderung des Geſetzes, betreffend die
Erhebung von Reichsſtempel-Abgaben, wurde in der von
dem Reichstage beſchloſſenen Faſſung angenommen. Der
Geſetzentwurf betreffend die Kontrolle des Reichshaushalts,
des Landeshaushalts von ElſaßLothringen und des Haushalts
der Schutzgebiete für die Etatsjahre 1892/93 und 18931/94
wird dem Kaiſer zur Vollziehung vorgelegt werden.

Der diesjährige ſozialdemokratiſche Parteitag
wird definitiv in Frankfurt a. M. abgehalten werden.

Der Tanz beginnt von neuem. Jn Plauen, dem
Sitze des Amtshauptmanns von Polenz, deſſen Reichstags-
mandat kürzlich für ungültig erklärt worden iſt, iſt am letzten
Sonntag eine Verſammlung unter eigentümlichen Umſtänden

Hatte ſich Henrich Peterſilie der ſchönen Riekchen Schreiber,
der Bürgermeiſterstochter, halb unwillkürlich genähert, ſo
lauſchte Thiele Mens mit gefalteten Händen und halbver-
ſchleierten Augen den begeiſterten Worten des ſtaubigen
Mannes mit den Adleraugen, deſſen Schwermut ſchnell ver-
ſchwunden ſchien, ſo bald er des hohen Zieles gedachte,
welches er verfolgte.
1 Niemand hatte jedoch das leiſe Hereintreten eines Mannes
bemerkt, der, mit der linken Hand ſeinen Degen haltend,
damit er nicht klirre, mit der rechten plötzlich den nichts
ahnenden Prädikanten in den Halskragen griff. „Had ich
Dich wieder,“ ſchrie er plötzlich mit unverſtellter Wut, „ent-
laufener Volksverführer Diesmal ſollſt Du dem Halseiſen
nicht entgehen!“ Der Prädikant, der ſofort den ſchlimmſten
Papiſten, den biſchöflichen, Richter Thielemann Schulze er-
kannt hatte, ſuchte mit aller Mühe dem Griffe zu entgehen,
allein jener hielt ihn wie mit eiſernen Klammern feſt. Es
erfolgte ein) Ringen. Was aber dem Prädikanten an Kraft
abging, erſetzte deſſen Geſchmeidigkeit und ehe es ſich der
Amtsmajor verſah, hatte der Prädikant mit dem Haken ſeines
jungeichenen Stockes, den er mit der linken Hand erfaßt
hatte, das rechte Bein ſeines Gegners gehakelt, während er

den andern Fuß desſelben dadurch an die Stelle bannte,
daß er auf den Schnabel des Schuhes trat, mit der Rechten
einen Stoß vor den Bauch verſetzte, und der Länge oder der
Kürze nach lag der hochangeſehene Stiftsmajor auf dem
Rücken, während der unerſchrockene Prädikant mit einem
Satz über ihn weg der Thüre zuſprang, die er hinter
ſich abſchloß. Alles dieſes war im Umſehen vor ſich
gegangen.

Mochte auch der Stiftsmajor gegen die Thür treten, ertrat die eichenen Tafeln nicht entzwei und ſein Grimm
wurde dadurch nicht vermindert, daß die erſt bis zum Tode
erſchrockenen Anweſenden keineswegs ihre Sympathie für den

5. Jahrg.
h

aufgelöſt worden. Wie wir aus dem „Leipz. Tagebl.“ er
fahren, hat in der betreffenden Verſammlung „ein auswärtiger
Sozialdemokrat unter großem Beifall ſeiner zahlreichen Ge-
noſſen eine der bekannten Hetzreden gegen die beſitzende
Klaſſe gehalten und ſchien daran noch eine kleine Wahlrede
(aha!) halten zu wollen. Da eine ſolche aber wahrſchein
lich wohl nicht der Behörde angemeldet worden war, entzog
der überwachende Polizei-Jnſpektor dem Redner das Wort
und ſchloß, als hierauf ein großer Tumult entſtand, die Ver
ſammlung überhaupt und ließ den Saal räumen.“ Der
Redner hat vielleicht nur auf die bevorſtehende Wahl hin-
weiſen wollen, das war aber nicht angemewet und deshalb
durfte auch nicht darüber geſprochen werden! Das iſt ſächſiſche
Polizeilogik! Hat denn der überwachende Beamte ſchon im
voraus gewußt, was der Redner ſagen wollte? Nun, hoffent-
lich machen die Genoſſen des 23. ſächſiſchen Wahlkreiſes die
Polizeipraktiken dadurch glänzend zu Schanden, daß ſie bei
der Erſatzwahl einen Sozialdemokraten in dus Reichsparla-
ment entſenden.

Fünf Kandidaten werden bei der bevorſtehenden Erſatz-
wahl im Reichstagswahlkreiſe Pinneberg-Ottenſen, wo
das Mandat des Grafen Moltke für ungültig erklärt worden
iſt, ſich gegenüber ſtehen. Außer dem Sozialdemokraten, der
die meiſten Chancen hat, ſind folgende Kandidaten aufgeſtellt
von der freiſinnigen Volkspartei Rektor Kopſch in Berlin,
von der freiſinnigen Vereinigung Bürgermeiſter Thomſen
in Elmshorn, von den Agrariern Pächter Breckwoldt, von
den Nationalliberalen an Stelle des eine Kandidatur ab-
lehnenden Grafen Moltke Landtagsabgeordneter Mohr in
Altona.

Frhr. v. Unruhe-VBomſt, der langjährige Reichstags
abgeordnete, der kürzlich aus Geſundheitsrückſichten ſein Man-
dat niederlegte, iſt im Alter von 69 Jahren auf ſeinem Gute
Langheimersdorf in der Neumark geſtorben. Die Agrarier
wollten bekanntlich den Rücktritt des alten Parlamentariers
auf ihr Konto geſchrieben wiſſen.

Grober und gröbſter Unfug. Jn Straßburg
wurden einige Rekruten, die ihrer Freude, bald in die
„Ferienkolonie“ einrücken zu dürfen, dadurch Ausdruck gaben,
daß ſie ihre Hüte mit ſchwarzem Flor umhüllten und ſo
durch die Stadt marſchierten, zur Anzeige gebracht und
ſehen nun einer Beſtrafung wegen „groben Unfugs“ ent-
gegen.

Als Gegenſtück zu obigem möge ein Fall Erwähnung
finden, der ſich kürzlich in Stettin ereignete. Die dortige
Polizeidirektion erließ an einen elfjährigen Knaben ein
Strafmandat von drei Mark wegen „groben Unfugs“ weil
dieſer am 2. Oſterfeiertage ſich „an einem ſogenannten
Kriegsſpiel beteiligt und dadurch gegen die Ruhe und Ord-
nung auf der Straße grob verſtoßen“ hat! Jm Unvermögens-
falle ſoll ein Tag Haft verbüßt werden.

Wunderbare Logik! Der thatendurſtige Junge, ſpäterer
Vaterlandsverteidiger hätte unſeres Erachtens in einem Militär-
ſtaat par excellence, wie Deutſchland einer iſt, eher eine

Entflohenen und ihre Freude über das ruhmloſe Mißgeſchick
des Amtsmajors zurückhielten. Doch bald kam infolge des
Lärms Hans Mens ſelbſt herbei, verwundert die Saalthür
aufſchließend.

„Hierher! hierher!“ rief dem fliehenden Prädikanten, der
den Weg hinten hinaus ſuchte, eine Stimme aus der Brauerei
entgegen und Gefferdes erkannte den Faßbinder Chriſtian
Leitz, der eigentlich Küfer, aus Lahr in Baden gebürtig,
ſchon mehrere Jahre wacker in der Brauerei des Hans Mens
ſchaffte.

Die rieſenhafte Geſtalt des Faßbinders drängte ſich hinter
einem ebenſo rieſengroßen Faß hervor und ſtreckte dem dünn-
leibigen Prädikanten lachend die Hand entgegen, der, gar-
nicht zum Lachen aufgelegt, dem wackern Faßbinder in wenigen
Worten ſeine mißliche Lage mitteilte.

„Da wollen wir bald dazu kommen,“ gab jener eben ſo
raſch zurück, „daß Euch die biſchöflichen Spürhunde nicht
erwiſchen. Wohin möchtet Jhr denn vorerſt am liebſten,
vielleicht zum Dr. Wiedenſee

„Jſt mir zu vornehm wenn ich nur gleich im Neuſtädter
Kloſter bei meinem Freunde Valentin Muſtäus wäre, da
wäre ich ſchon einigermaßen ſicher.“

„Na, denn einmal allehup!“ ſprach Chriſtian gelaſſen, er-
griff den hagern Prädikanten unter den Armen, hob ihn
hoch und ließ ihn gemächlich in das leere Faß, daß er vor
ſich ſtehen hatte, gleiten, legte den Deckel auf und böttcherte
eben luſtig darauf los, als der Amtsmajor mit einigen her-
beigeholten Knechten daher geſtürzt kam, den Böttcher fragend,

ob er den Entflohenen nicht geſehen habe.
Doch der ſchüttelte nur mit dem Kopfe und ſang luſtig

zum Takt des Schlägels hinter den ſich trollenden Biſchofs-
knechten her:

„Der Faßbinder kann, was keiner kann;Euch trieb ich mal gerne die Bänder an!



wo unſere Jugend mit Pickelhaube und Schleppſäbel zur
Schule kommt, dürfte das Jdeal eines echten, wirklichen
Militärſtaats erreicht ſein eine einzige große Kaſerne.

Jm übrigen überlaſſen wir unſeren Leſern, ſich von beiden
Fällen den gröbſten Unfug herauszuſuchen.

er erſte internationale Tabakarbeiterkongreß
iſt auf den 4. Auguſt nach Baſel in der Schweiz berufen.
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Die Jungfrau von Orleans wurde 1431 zu Rouen
von den Engländern als Hexe verbrannt. Geſtern wurde
ſie in der Notredame-Kirche von Paris heilig geſprochen.
Die Henker von Rouen waren von ebenſo tadelloſer Frömmig-
keit und ebenſo gute Chriſten wie die Heiligſprecher von
Paris. Und 1431 war die „Kirche“ ebenſo unfehlbar wie
heute nach 463 Jahren.

Jn der italieniſchen Deputiertenkammer wurde
ein Antrag der Regierung auf Geſtattung der gerichtlichen
Verfolgung des Deputierten Caſilli wegen Teil-
nahme an verbrecheriſchen Vereinigungen eingebracht
und dem Büreau zugewieſen. Dieſe „verbrecheriſchen Ver-
einigungen“ ſind vermutlich nur Auswüchſe der Crispiſchen
Polizeiſchufterei, und bedauerlich wäre es, wenn das Par-
lament dieſelben unterſtützte.

Jn der italieniſchen Kammer kam es am Sonn-
abend noch zu heftigen Debatten über das Marine-Bud-
get. Die Flottenverwaltung und das Marineminiſterium
wurden ſehr heftig angegriffen. Die Regierung erlangte
aber, nachdem Crispi noch möglichſte Erſparniſſe“ ver-
ſprochen hatte, eine Art von Vertrauensvotum. Jedoch bloß
für die Marine. Der Hauptkampf, der ſich um das Heer
dreht, ſteht noch bevor.

Der „Verner Krawall“ bildet den Gegenſtand einer
bereits 14 Tage dauernden Gerichtsverhandlung, welche in
der Aula der Berner Hochſchule tagt. Auf der Anklagebank
ſitzt faſt ein ganzes Hundert ausgemergelter halb ver-
hungerter Leute, welche am 19. Juni v. Js. an dem be-
kannten „Krawall“ beteiligt waren. Die Unterſuchung dauerte
nahezu 10 Monate:; nur mit großer Mühe konnten provi-
ſoriſche Haftentlaſſungen bewirkt werden. „Die politiſche
Schulung, wird der „Frkf. Ztg.“ geſchrieben, haben die
wenigſten der Angeklagten durchgemacht; ſie waren nicht
organiſiert, nahmen am politiſchen Leben auch wenig Anteil
und bekümmerten ſich um öffentliche Fragen wenig. Daß
eine ſolche bunt zuſammengewürfelte, geiſtig inferiore und
politiſch und gewerkſchaftlich ungeſchulte Geſellſchaft dem
Staate den Mangel einer wirkſamen Wirtſchaftsgeſetzgebung
vordemonſtriert und ſelbſt eine Anklage bildet, liegt auf der
Hand. Mit wenigen Ausnahmen verdienen die Angeklagten
eher Mitleid als Strafe. Die Vergehen, die ihnen zur Laſt
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gelegt werden, ſind an ſich wohl ungeſetzlich, aber in der
Verquickung mit unkontrollierbaren Zwiſchenfällen betrachtet,
in mancher Beziehung einer milderen Beurteilung zugäng-
lich. Ein kauſaler Zuſammenhang zwiſchen dem Krawall
und der Berner Arbeiterorganiſation, der da und dort gern
geſehen worden wäre, iſt bis jetzt nicht nachweisbar und
auch Dr. N. Waſſiliew erſcheint in mildem Lichte.“ Wir
können konſtatieren, daß in der Verhandlung bis jetzt nicht
das geringſte gegen Waſſiliew vorgebracht werden konnte
und es iſt nur erſtaunlich, daß gegen ihn eine Anklage er-
hoben warde.

Der erſte Mai
Der Gemeinderat der Brüſſeler Vorſtadt Saint-
Gilles hat auf Antrag ſozialiſtiſch geſinnter Gemeinderäte
beſchloſſen, den erſten Mai fortab als Feiertag anzuſehen

ein geſetzlicher Feiertag!

und allen von der Gemeinde angeſtellten Perſonen für dieſen
der Verherrlichung der Arbeit gewidmeten Tag Urlaub zu
geben. Auch die Schulen dieſer Vorſtadt werden am 1. Mai
geſchloſſen ſein. Dieſer Beſchluß iſt mit Einſtimmigkeit ge-
faßt worden. (Bravo!)

Der Militarismus als ewiger Moloch. Auch
in Schweden verlangt man wieder für den Neubau von
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Kaſernen die Kleinigkeit von 4690000 Kronen (etwa fünf
Millionen Mark), obwohl man durch Umbau beſtehender
Kaſernen dasſelbe Ziel erreichen und 2 Millionen ſparen
könnte; aber das Militär hat es ja nicht nötig zu ſparen.

Ein Antrag auf Erhöhung der Strafe für
Trunkenheit iſt vom ſchwediſchen Parlaments-

Der Wein in meinem Faſſe, Jhr Herr'n,
Der ſoll Euch ſchon die Augen aufklär'n.“

Fünftes Kapitel.
Alte Freundſchaft und junge Liebe.

Nicht lange darauf zog der Chriſtian Leitz einen mit einem
großen Faſſe beladenen Wagen dem Neuſtädter Kloſter zu.

Jndem er nun über den Markt ſchritt, mußte er einer
daherkommenden Prozeſſion wegen halten da ſah er von
der entgegengeſetzten Seite den Eſeltreiber der Borsleber
Mühle, Caspar Heiſſen, dahergehinkt kommen, welchem eine
lange Reihe mit Kornſäcken beladener Eſel im Gänſemarſch
folgte. Als die Prozeſſion, welche offenbar die Felder be-
gehen wollte, ſich dem Eſeltreiber näherte, nahm dieſer ſeinen
alten Schlapphut ab, hielt ihn andächtig vor den Bauch und
neigte ſich dreimal tief vor dem Allerheiligſten. Jn dem-
ſelben Augenblicke erhoben aber auch ſeine ſämtlichen Grau-
röcke ein ſo markdurchdringendes Geſchrei, daß der andäch-
tige Geſang der ganzen Prozeſſion geſtört wurde, und der
voranſchreitende Barfüßermönch erſchreckt ſtill hielt.

Dies alles ſchien nun einen verzweifelten Eindruck auf den
lahmen Caspar zu machen, denn er ſchüttelte wütend die ge
ballte Hände gegen ſeine Eſel; das beſſerte aber deren Be
tragen keineswegs, mit dem ſchrecklichſten Geſchrei ſprangen
ſie nach rechts und links auseinander, die Prozeſſion an allen
Enden durchbrechend und den armen Caspar allein zurück
laſſend, den Schreck und Zerknirſchung ſo konfus gemacht
hatten, daß ſelbſt der erzürnte Barfüßermönch herankam und
ihm einige Worte des Troſtes zuſprach.

„Ach, Herr Pater,“ ſchrie der Unglückliche, „die Viecher
ſind vom Teufel beſeſſen ich weiß es längſt wenn
Jhr die Prozeſſion beendet, ſo kommt doch und beſprengt ſie
mit Weihwaſſer.“

Der Pater verſprach's und Caspar ſchlich betrübt ſeinen

Auszeichnung haben ſollen, denn erſt mit dem Augenblick, ausſch
derjenige, welcher der Trunkſucht ergeben iſt, ſich durch
Strafen nicht davon abhalten läßt.

Ruſſiſches. Zweihundert Perſonen welche bei den
Straßendemonſtrationen anläßlich des hundertjährigen Ge-

„denktages der Warſchauer Revolution es
handelt ſich um die Feier des 17. April, des Jahrestages
des Beginns des 1794 er Polenaufſtandes unter Kosciulski
nach der Zitadelle gebracht wurden, ſind im Adminiſtrations-
wege nachts in entfernte ruſſiſche Gouvernements verſchickt
worden. Jn Warſchau finden noch fortwährend Maſſenver-
haftungen ſtatt, auch ſolcher Perſonen, welche ſich nicht an
der Kilinski-Feier beteiligt haben. Bisher ſind bereits über
300 Perſonen in der Zitadelle interniert.

Der erſte und treueſte Unterthan Serbiens.
Bei einer Galatafel anläßlich des Jahrestags der Befreiung
Serbiens brachte Königlein Alexander einen „bedeutungs-
vollen“ Toaſt auf ſeinen Vater, den dicken Milan, aus, der
„einer vollkommenen Rehabilitierung des letzteren gleichkommt.“

König Alexander leerte ſein Glas „auf das Wohl ſeines
erſten und treueſten Unterthanen, des Königs Milan.“ Stuß!
Schluß!

Sozialpolitiſches.
Arbeitsloſenſtatiſtik. Die Leipziger Stuckateure

haben eine Statiſtik, betreffend die Arbeitsloſigkeit im Stucka-
teurgewerbe hierſelbſt, veranſtaltet worden. Von 62 aus-
gegebenen Fragebogen ſind 51 wieder zurückgekommen. Von
dieſen 51 Gehilfen hatten 11 das ganze vergangene Jahr
hindurch Beſchäftigung, während 40 im ganzen 2650 Tage,
ſomit im Durchſchnitt jeder 71 Tag arbeitslos war. Die
längſte Arbeitsloſigkeit betrug in einem Falle 280 Tage,
während die kürzeſte Dauer ſich auf 14 Tage bezifferte.
Dieſe Ziffern laſſen ungefähr erkennen, welches entſetzliche
Reſultat eine allgemeine amtliche Arbeitsloſenſtatiſtik ergeben
würde. Aber eben weil man dieſes Ergebnis vvorausſieht,
deshalb wagt man ſich an dieſe notwendige Aufgabe nicht
heran.

Ein „intereſſanter Beleidigungsprozeß“,
ſo teilen bürgerliche Blätter mit, kam in den letzten Tagen
vor der Strafkammer in Saargemünd zur wiederholten
Verhandlung. Der päpſtliche Graf Didierjean, General-
direktor der Glasfabrik in Münzthal, ſoll, obwohl verheiratet,
in intimen Beziehungen zu ſeinem Dienſtmädchen, einer ge-
wiſſen Joſephine Fix, geſtanden haben. Um die Zukunft
der Fix zu ſichern, forderte der Graf den in der Fabrik an-
geſtellten Graveur Arnim Winkler auf, ſich binnen 24 Stun-
den zu erklären, ob er die Fix heiraten wolle oder nicht.
Winkler antwortete ablehnend. Kurz darauf erhielt Winkler,
ſein Bruder ſowie ſein ſeit faſt fünfzig Jahren in der
Fabrik thätiger Vater den Abſchied. Nach der Entlaſſung
ſchrieb Winkler an die Fix einen Brief des Jnhalts, daß
ihm bekannt ſei, warum er ſie heiraten ſolle. Hierauf ſtrengte
die Fix eine Beleidigungsklage an, wurde aber, obgleich Graf
Didierjean eidlich das Vorhandenſein intimer Beziehungen
zur Fix beſtritt, in zwei Jnſtanzen mit ihrer Klage abge-
wieſen, weil das Gericht den Winklerſchen Bezicht für er-
wieſen hielt.

Das Elend im Erzgebirge.
Dem uns zur Verfügung geſtellten Privatbrief eines

kranken Parteigenoſſen, den z Krankenkaſſe zur Herſtellung
ſeiner Geſundheit in einer Kuranſtalt im Erzgebirge unter-
gebracht hat, entnehmen wir folgende Stellen

Das ſächſiſche Erzgebirge mit ſeiner Hausinduſtrie iſt ein
Stück Elend, wie ich es noch nicht geſehen habe. Spitzen-
klöppeln und Perlenſpitzennähen ſind die Artikel, die hier ge-
macht werden. Jch habe mich bei dieſen Aermſten nach dem
Verdienſt erkundigt. Da giebt es z. B. für den Meter Spitzen
zu klöppeln 12 Pf., aber auch weniger, je nach der Qualität
der Spitze. Eine tüchtige Arbeiterin braucht zur Herſtellung
eines Meters Spitze drei Stunden. Für das Nähen von
Perlenſpitzen werden 6 Pf. pro Meter bezahlt. Wenn eine
Frau von morgens früh bis abends ſpät tüchtig arbeitet, ſo
kann ſie es auf 9--10 Meter bringen. Hier arbeitet alles,
was fähig iſt, die Hände zu rühren: die Frau, die Groß

Jch habe eine alte Großmutter geſehen,mutter, die Kinder.

Eſeln nach, die zum guten Glücke wenigſtens keinen der ihnen
kunſtgerecht aufgeſchnallten Säcke verloren hatten.

Als ſich die Prozeſſion mühſam geordnet und ſingend
weiter gezogen war, Caspar ſich auch gehörig überzeugt
hatte, daß ihn keiner der frommen Schar mehr erblickte, zog
er kleine Knochenpfeife hervor ein ſchriller Pfiff und
die Eſel kamen einzeln gemütlich herbei und Caspar hinkte
mit ihnen weiter, als wäre nichts geſchehen. Als er aber
an Chriſtian Leitz vorüberging, hörte ihn dieſer die Verſe
eines Landsknechtsliedes ſummen:

„Ei, werd' ich dann erſchoſſen,
Erſchoſſen auf breiter Haid',
So trägt man mich auf langen Spießen,
Ein Grab iſt mir bereit;
So ſchlägt man mir dem Bummerleinbum.
Das iſt mir neunmal lieber,
Als aller Pfaffen Gebrumm.“

Chriſtian hatte die Stadt unangefochten verlaſſen und hielt
mit ſeinem inhaltsvollen Faſſe vor der Pforte des Neuſtädter
Kloſters. Dasſelbe war rings von Waſſer umgeben, welches
aber, langſam dahinfließend, weniger zum Schutz als zum
Schmutz zu dienen ſchien.

Auf ſein Läuten wurde er eingelaſſen, und bald lag der
befreiete Gefferdes ſeinem Freunde Muſtäus, dem Abt des
Neuſtädter Kloſters, in den Armen; unterdeſſen entzog ſich
Chriſtian Leitz raſch dem heißen Danke beider Männer und
zog ſein Faß wieder nach Hauſe.

„Mach's Dir bequem,“ kreiſchte der Abt der Knechte der
heiligen Jungfrau, welcher aber, wie wir aus dem Geſpräch
des Bürgermeiſters mit Eberhard Wiedenſee ſchon wiſſen,
der neuen Lehre anhing. „Mach's Dir bequem, lieber Hen-
ricus,“ und damit ſchob er ihm ſeine beiden einzigen, zum
Sitzen dienenden Gegenſtände, einen Holzſtuhl und einen
Schemel zugleich hin. Henricus wählte den Holzſtuhl.

Der Abt, ein kleines Männchen, ziemlich beleibt, mit

uß mit der Motivierung abgelehnt worden daß die kaumſie ei laufen konnte, aber bei dem Klöppeln entn

ſie eine Fertigkeit, daß ich ſtaunen r am u
ſich erſt einen Begriff machen, welche gewaltige Triebfeder
der Hunger iſt.

Etwas beſſer geht es den Bergleuten, deren es in unſerer
Gegend nicht allzu viele giebt, denn die meiſten Bergwerke
ſind erſoffen und nur einige im Betrieb. Von den Berg-
leuten konnte ich zwar Genaueres nicht erfahren. Wenn
man aber die Hungergeſtalten betrachtet und ihre Lebens-
weiſe kennt, dann weiß man auch genug. Blickt man mittags
durch die niedrigen Fenſter auf den Tiſch der armen Leute,
an welchem faſt ausnahmslos eine zahlreiche Familie Platz
genommen hat, ſo gewahrt man als Mittagsmahl in der
Regel weiter nichts als eine Schüſſel mit Kartoffeln und
eine blecherne Kaffeekanne. Es berührt mich ſtets eigen
tümlich, wenn ich dieſe ſchmucken Gebirgsdörfer mit ihren
d rvachern und weißen Giebeln vergleiche mit der großen

Irmut.
Jch habe mehrere Male verſucht, mit den Leuten näher

anzubinden, doch es gelang mir nicht: ſie haben keine Zeit
dazu, ſie müſſen arbeiten, der Hunger gebietet es. Und
außerdem ſind ſie uns, die wir oben zur Kur ſind, nicht
gut geſinnt, ſie ſehen uns ſpazieren gehen und wiſſen, daß
wir gut eſſen und trinken, während ſie bei harter Arbeit
hungern müſſen und dabei ſchlechter ausſehen als wir.

Da kann man den Leuten den Groll gegen uns wirklich
nicht verargen. Und doch ſind wir auch weiter nichts als
Proletarier, die im Dienſte des Kapitals ihre Geſundheit
eingebüßt haben. Aber das Elend, das wir daheim in
unſeren Großſtädten haben, erreicht doch nur immer vereinzelt
die Höhe, auf welcher dasſelbe hier allgemein ſich bewegt.
Das hier herrſchende Elend ſehe ich und kann es begreifen,
aber faſt unbegreiflich iſt es, wie unſere Beſitzenden dieſes
Elend ſehen und doch leugnen können. Glücklicherweiſe
haben dieſe Armen im Geiſte die Religion, welche ihnen ge
ſtattet, ſich über dieſe jammervollen Zuſtände hinwegzuſetzen!

Mir ſchwellt dieſes Elend die Bruſt in gerechter Ent
rüſtung über die herrſchende Ungerechtigkeit der heutigen Ge
ſellſchaft. Da ſind die ſozialiſtiſchen Jdeen ein Oel, das
im ſtande iſt, die erregten Gemüter zu beſänftigen. Das
Bewußtſein, daß auch dieſen Armen der Sozialismus die
Erlöſung von der elenden Arbeitsſklaverei bringen wird, übt
doch eine ſeltene Kraft, deren man erſt recht inne wird,
wenn man die heutige Geſellſchaft in ihren Extremen quaſi
zugleich durchlebt. Und dieſe Kraft diktiert uns, mit aller
Kraft für die Befreiung des Proletariats zu wirken.

Partrinachrichten.
Vor dem Landgericht zu Halberſtadt hatte ſich am 21 d. M.

unſer inhaftierter Genoſſe Fritz Kunert wegen verleumderiſcher
Beleidigung der Söhne des Fürſten Pleß zu verantworten. Der
Thatbeſtand war in der Veröffentlichung eines Feuilletons „Das
Urbild des roten Teufels“, eine Sylveſterviſion, die in der Halber
ſtädter „Sonntagszeitung“ erſchien, gefunden worden. Es wurde
zuerſt Anklage gegen den verantwortlichen Redakteur des genannten
Blattes, Genoſſe Martin, erhoben, der aber nachweiſen konnte,
daß das Feuilleton ohne ſein Wiſſen in die Zeitung gelangt war.
Er wurde infolgedeſſen wegen Fahrläſſigkeit zu 300 M Geldſtrafe
verurteilt. Der zweite Redakteur der „Sonntagszeitung“, Genoſſe
Berg, der das Feuilleton in den Druck gegeben hatte, ſollte vor
Gericht den Thäter nennen. Als er die Zeugenausſage verweigerte,
wurde er zu 200 M. Geldſtrafe wegen Zeugnisverweigerung ver-
urteilt. Erſt ſieben Monate nach der erſten Veröffentlichung nannte
Redakteur Berg Kunert als Verfaſſer des inkriminierten Feuille-
tons. Nun erhob die Staatsanwaltſchaft Anklage gegen Kunert,
der zur Zeit eine ſechsmonatliche Haft in Plötzenſee verbüßt. Zu
dem Termin wurde er nach Halberſtadt transportiert. Jn der
Verhandlung machte Kunert zunächſt den Einwand der Verjährung
geltend und führte dann, durch das Zeugnis ſeiner Gattin unter
ſtützt, den Nachweis, daß das Feuilleton gegen ſeinen ausdrück-
lichen Willen während ſeiner Jnhaftierung im Dezember und
Januar 1892/93 von ſeiner Frau an die Redaktion der „Sonntags
zeitung“ abgeſandt worden ſei. Unter Berückſichtigung dieſer Um
ſtände ſprach das Gericht den Angeſchuldigten auf Antrag des
Staatsanwalts von dem ihm zur Laſt gelegten Vergehen frei.

Genoſſe Dr. Diederich in Dortmundiſt nach Münſter ab
gereiſt, um den 7 monatlichen Reſt ſeiner wegen Preßvergehen
erhaltenen Gefängnisſtrafen abzubüßen. Zur Zeit weilen im
Filialgefängnis zu Münſter vier Sozialdemokraten, drei davon
wegen n n und einer wegen Streikſünden beſtraft. Es
ſind das die Genoſſen Dr. Diederich, Voigt, Schönwald und
RaueJſerlohn, die insgeſamt 45 Monat zu verbüßen haben.

Zur Irbeiterdewegung.

In Berlin wurde in einer Verſammlung der Organiſation
der Linoleumleger und Teppichnäher am 16. d. M. die vor etwa

grauem Haar und Bart, dabei mit einer großen runden
Brille vor den Augen, und mit einer nicht überaus reinen
Mönchskutte bekleidet, wußte ſich vor Freude kaum zu faſſen,
gab dieſe jedoch auf eine eigentümliche Art zu erkennen
freudeſtrahlend kratzte er ſich bald mit der linken Hand die
innere Handfläche der rechten und dann wieder mit der rechten
die innere Handfläche der linken Hand.

Dabei rief er Cyprian, den Laienbruder, herbei, und Jobſt,
den Koch, und ließ Brot, Schinken und Bier auftragen,
räumte auch ſelbſt in der eben nicht fein möblierten Zelle
auf, indem er Bücher und Schriften von dem einzigen Eichen
tiſch auf den Boden warf, und den Tiſch ſelbſt mit ſeinem
Aermel abwiſchte. Henricus kannte ſeinen alten grundguten
und grundgelehrten Abt genügſam, um ſich über deſſen Ein
richtung und Benehmen nicht zu wundern, und bald ſaßen
beide bei einander und tauſchten Henricus nebenbei auch
der vorgeſetzten Gottesgaben zuſprechend ihre Erfahrungen
und Beſorgniſſe mit einander aus. (Fortſetzung folgt.)

Hriteres.

Ein braver Mann. Räuber: „Sie haben mir alſo alles
v was Sie bei ſich haben Beraubter: „Jawohl

och nein, ich habe noch ein 20 MarkStück in der Weſtentaſche
das ſollen Sie auch noch haben, aber dafür werden Sie wohl
ſo gut ſein und zu meiner Frau gehen und ihr ſagen, daß ſie
mich beraubt haben ſonſt glaubt ſie, ich habe alles verſoffen.“

Aus der Mädchenſchule. Jn einer mit kleinen t
beſetzten Schulklaſſe wurde über das Verschen h „Der
über Wolken thronet, ſpeiſt auch die Vöglein.“ Nachdem über das
Speiſen der Vögelein mancherle: geſagt, ſollte das Reſultat der
Beſprechung in der Frage zuſammengefaßt werden: „Was thut
der liebe Gott mit den Vögelein, wenn er ſie ſpeiſt?“ Ant
wort: „Er ſchlachtet ſie.“

arter Vorwurf. Gattin: „Heute habe ich die S lbgekocht.“ Gatte: 3ann muß ein Druckfehler im Kochbuch ſein.“
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Irbeitern erh über die Firma Quantmeyer und Eicke von den
ingte Sperre wieder aufgehoben.

7 Streik der Schneider in Bozen dauert fort. Streik-
brecher haben ſich bis jetzt nur wenige gefunden.

„Der Fachgenoſſe“, Organ der Glas- und Porzellan-
arbeiter, warnt die deutſchen Kollegen, den Lockungen der
Mailänder Fabrikanten, falls dieſelben demnächſt Arbeiter durch
deutſche Zeitungen ſuchen, Folge zu leiſten. Die Verhältniſſe in
den italieniſchen Hütten ſeien ſehr ſchlechte, die Löhne bereits ſo
tiefe, daß ſich die dortigen Arbeiter mit aller Kraft gegen eine
weitere Herabſetzung derſelben wehren und gewillt ſind, in den
Streik einzutreten

Der Schneiderſtreik in Bern iſt nun endgültig zu
gunſten der Gehilfen beendet.

Von der ſchweizeriſchen Lohnbewegung iſt zu mel
den, daß der Streik der Maler in Zürich verſumpft 5
nicht beendet wohl infoige des Zuzuges von Streikbrechern.
Vie'e der Streikenden ſind abgereiſt, andere haben in Zürich wieder
Arbeit gefunden und eine weitere s arbeitet auf eigne Rech-
nung für Private. Der Verein der r hat beſchloſſen,
jedem ſich um Arbeit bewerbenden Streikteilnehmer einen Frage-
bogen vorzulegen und wenn derſelbe ausgefüllt iſt, ihm ſamt dem
Geſuch der Meiſterverſammlung zur Beſchlußfaſſung vorzulegen.
Die Herren benehmen ſich wie die ſiegreichen Reaktionäre nach
einer bezwungenen Revolution. Jmmerhin iſt der Zuzug von
Malergehilfen nach Zürich noch bis auf weiteres fernzuhalten.
Von den 700 Tiſchlern, die am 9. April in Zürich die Arbeit
niederlegten, iſt ein großer Teil abgereiſt, etwa 400 harren im
Streik aus. Die Zimmerleute haben das Zugeſtändnis eines
minimalen Stundenlohnes von 50 CEts. von den Meiſtern ange-
nommen und verzichten ſie vorläufig auf die Durchſetzung weiterer
Fordernungen. Dagegen haben die Schmiede und Stellmacher am
21. April nach voraufgegangener Kündigung die Arbeit nieder-
gelegt. Die Schuhmacher erhielten den verlangten Elfſtunden-
tag, Lohnerhöhung für Stückarbeiten ſowie Beſeitigung des Koſt-
und Logiszwanges beim Meiſter zugeſtanden, dagegen weigerten
ſich die Geſchäftsinhaber, den verlangten Minimallohn von 22
Franks für Wochenarbeiter anzunehmen. Zu einem Streik wird
es dieſes Punktes halber jedenfalls nicht kommen. Jn Lau
ſanne ſetzten die ſtreikenden Schmiede und Stellmacher in
7 Werkſtätten ihre Forderungen durch. Die ſtreikenden Maurer
daſelbſt erlangten die geforderte vierzehntägige Lohnzahlung.
Jn Olten ſtreiken ca. 40 hausinduſtrielle Schuhmacher, die
für große Fabriken arbeiten. Sie verlangen, daß die Fabrikanten
Arbeitslokale ſtellen oder anderenfalls entſprechend den Arbeits-
lohn erhöhen. Jn einem Aufruf teilen die Streikenden mit, daß
ihr durchſchnittlicher Stundenlohn 17 Centimes beträgt. Die
Schuhfabrikanten, worunter der größte Schuhinduſtrielle Europas,
der vielfache Millionär Bally, weigern ſich die Arbeiterforde-
rungen zu erfüllen. Jn Winterthur ſtehen die Maurer
mit den Bau Unternehmern in Unterhandlung wegen Einführung
des Zehnſtundentages und entſprechende Lohnerhöhung.

Lokales und Provpingzielles.
Halle a S., 24. April

Stadtverordneten Sitzung vom 23. April. Vorſitzender:
Stadtv. Vorſteher Gneiſt.

Nach Verleſung und Genehmigung des Protokolls letzter Sitzung
wird in die Beratung der Tagesordnung eingetreten.

1. Die Entlaſtung der Rechnung der Ehrlichſchen Stiftung pro
1892/93 erfolgt nach Feſtſtellung einer Einnahme von 29 881.17 M.,
einer Ausgabe von 28 107.05 M. und eines Beſtandes von 1774.12 M.
Ref. Stadtv. Freyberg.

2. Die Rechnung über die Paul Riebeckſche Erbſchaftsmaſſe für
1892 93, welche in Einnahme mit 218 322.29 M., in Ausgabe mit
216 729.72 M. und mit einem Beſtand von 159257 M. abſchließt,
wird entlaſtet. Ref. Siadtv. Otto.

3. Petition von Anwohnern der Grünſtraße fällt aus.
4. Die Petition des Moſtrichfabrikanten C. Auguſtin wird durch

Uebergang zur Tagesordnung erledigt. Ref. Stadtv. Schmidt.
Petent behauptet, daß durch die Einengung, welche ſein Grund
ſtück durch die für die verlängerte Südſtraße feſtgeſetzte Fluchtlinie
erfahren habe und durch die nachträgliche Verweigerung der Bau-
erlaubnis ſeitens der Polizei, welche ihm 1890 vor Feſtſetzung be-
treffender Fluchtlinie die Baukonzeſſion zur Erweiterung ſeiner
Dampfanlage erteilt habe, ihm ein jährlicher Schaden von 2000 M.
erwachſe. Die dem Petenten erteilte Erlaubnis, auf dem zur
Straße ſpäterhin entfallenden Terrain eine proviſoriſche Anlage
zu errichten, welche bei Durchlegung der Straße zu entfernen ſein
würde, lehnte derſelbe ab, ſodaß, wie oben geſagt. beſchloſſen wurde.

5. Die Beſetzung des Amtes eines Leihamts Deputierten erfolgt
durch die Wahl des Stadtv. Aßmann, welcher vom Vorſitzenden
vorgeſchlagen worden iſt.

6. Bauliche Veränderungen c. der Peißnitz Reſtauration fällt aus.
7. Es erfolgt die Fluchtlinien Feſtſetzung für das Zimmermannſche

Grundſtück öſtlich von der Merſeburgerſtraße, zwiſchen der König-
ſtraße und dem Grundſtück Bahnhofſtraße 16. Referent Stadtv.
Hildebrandt.

8. Verbreiterung der Bürgerſteige vor den Grundſtücken der
Helene Leiſtner und Stünkel fällt aus.

9. Zu Vertrauensmännern behufs Auswahl der Schöffen und
Geſchworenen für das Jahr 1895 wurden die Stadtv. Herm und
Klinkhardt, ſowie der Stadtrat Bonſtedt wiedergewählt. Ref.
Stadtv. Hofmeiſter.

10. An Stelle des verſtorbenen Zivilingenieurs Khern wird in
die katholiſche Schulkommiſſion dek Direktor Groſſe, von der
„Jduna“ hier, gewählt Ref. Stadtv. Hofmeiſter.
11. Der Haushaltsplan der Witwen und Waiſen Anſtalt der

ſtädtiſchen Beamten balanciert mit 20 700 M. (1200 M. mehr als
im Vorjahre.) Derſelbe wird in genannter Höhe feſtgeſtellt. Ref.
Stadtv. Hüllmann.

12. Anträge, die Wegebaulaſt betreffend fällt aus.
13. Um die Störungen zu e welche die über der Decke

des Zuſchauerraumes im Stadttheater zum Betriebe des Exhauſtors
befindlich? Dampfmaſchine veranlaßte werden 1244 M. auf den
Etat des Theaters pro 1893,/94 zum definitiven Ankauf eines dort
bis jetzt probeweiſe funktionierenden Elektromotors bewilligt, nach
dem der Referent Stadtv. Hüllmann dargelegt, daß ſich der-
ſelbe bewährt habe und eine weitere für Verbeſſe-
rungen an der Dampfmaſchine ſich teurer ſtellen würde. 3000 M.
ſtanden für den Zweck zur Verfügung, von welchen bisher bereits
ca. 2000 M. i worden ſeien. Stadtv. Brinkmann
wünſcht, daß während der Theaterferien Bedacht genommen würde
auf Abſtellung aller Uebelſtände die ſich in bezug auf die Ein-
richtungen des Theaters herausgeſtellt haben. Stadtrat Genz mer
teilt mit, daß der Verſammlung eine dies bezweckende Vorlage
rechtzeitig zugehen werde. Stadtv. Friedrich bemängelt die
wie g in der Reſtauration.

14. Bei der katholiſchen Schule hat ſich infolge letzter Oſterauf-
nahme von Schülern eine Ueberfüllung der 2. und 3. gemiſchten
Klaſſe herausgeſtellt, indem auf dieſelben je 100 Kinder entfallen.
Es wird antragsgemäß bewilligt: 1. die 2. Klaſſe für das laufende
Schuljahr in 2 Klaſſen zu teilen und für die Parallelklaſſe provi-
ſoriſch einen Lehrer gegen eine Remuneration von 1152 M. an-
zuſtellen; 2. die 5. Klaſſe definitiv in 2 Klaſſen zu teilen und noch
eine Lehrerin mit regulativmäßigem Anfangsgehalt von 900 M.
zu berufen. Referent Stadtv. Hüllmann.

15. Der S 5 des mit dem Rittergutspächter Handt in Beeſen
vereiabarten Nachtrags-Vertrages, welcher von der Nutzung des
letzten Pachtjahres handelt, wird mit der Feſtſtellung gutgeheißen,
daß dasſelbe vom Oktober 1892 ab zu verſtehen ſei.

16. Zur Herſtellung des Zugangsweges vom Böllbergerweg bis
ur Verbindungsbahnbrücke, welcher durch den Garten des Rauch-
ußſchen Grundſtücks J werden ſoll, beantragt der Magi-

at 3200 M. Der Weg ſoll nach Antrag des Referenten
Stadtv. Brünecke innerhalb des R. ſchen Terrains von 2 auf
3 Meter verbreitert, im übrigen aber ſo breit als thunlich (2 bis
2,30 Meter) angelegt werden. Für die Bekieſung der Verbreiterung
werden 50 M. mehr vom Referenten beantragt. Die Rauch-
fußſche Aktiengeſellſchaft verlangt für das abzutretende Terrain

von ca. 300 Quadratmeter als Gegenlei
eines gleichgroßen Teiles ſüdlich von dem
legenen ſtädtiſch

ung die hhen Grundſtück be

en Terrains; außerdem verlangt dieſelbe die Her
ſtellung 22. Meter hoher Brettzäune zu beiden Seiten des den
Garten durchquerenden Weges und die koſtenloſe Gewährung des
Ueberſchreitens des Zugangsweges an zwei Stellen zwecks An-
legung eines Bahnanſchluſſes. Die Verſammlung genehmigt
dieſe Bedingungen.
fa t Pflaſterung an der Ecke der Schiller- und Ackerſtraße
ällt aus.
18. Der Entwurf eines auf Grund der S 112 ff. des Reichs-

geſetzes vom 22. Juni 1889 betreffend die Jnvaliditäts- und
Alters Verſicherung aufgeſtellten Ortsſtatuts wird trotz eifrigſten
Eintretens für denſelben des Referenten Stadtv. Schütte
ſowohl, wie ſeitens des Dezernenten Stadtrat Winter und des
Stadtrat v. Holly, ca. zweiſtündiger, äußerſt lebhafter De-
batte abgelehnt mit ungefähr 40 von 45 Stimmen. Der Referent
betonte als beſonderen Vorzug des Entwurfs die gänzliche Ent-
laſtung der Arbeitgeber von den bisher meiſt widerwillig ausge-
führten Berechnungs, Kontroll, Kaſſier- und Klebearbeiten. Die
beiden Redner vom Magiſtratstiſche vertraten die in dem Ent-
wurf vorgeſchlagene Einrichtung einer ſtädtiſchen Zentrale, welche
die genannten Arbeiten den Arbeitgebern abnehmen ſollte, als das
leichtere von zwei Uebeln, welche ſeitens des Regierungspräſidenten
und der Miniſter für Handel und Gewerbe und des Jnnern der
Stadt auferlegt würden, indem dieſelben die 5 Polizeireviere zu
Geſchäftsſtellen für die Verſicherung einzurichten verlangten, was
mit hohen Koſten für die Stadt verknüpft ſein würde.

19. Verſtärkung eines Kapitels des Haushaltsplanes um 150
Mark, und

20. Feſtſtellung des Haushaltplanes der Desinfektionsanſtalt
für 1894 95 fallen aus.
21. Das von der Verſammlung ſ. Z. gutgeheißene Projekt des
Stadtbauamts für die Regulierung der Gerberſaale hat nach der
Zuſchrift des Regierungspräſidenten vom 30. März d. J. die Ge-
nehmigung des Miniſters der öffentlichen Arbeiten erhalten die
ſofortige Jnangriffnahme kann nunmehr erfolgen, nachdem die
Einſpruchsfriſt der Intereſſenten abgelaufen und ausweislich der
Akten ſämtliche friſtgerecht erhobenen Einwendungen wieder zurück
gezogen ſind. Der Mühlenbeſitzer Jung hat ſich jedoch den Vor
behalt gemacht, daß der von ihm zu leiſtende jährliche Beitrag
für die Räumung und Ausbaggerung der Gerberſaale und des
Mühlgrabens vom 2. Juli d. J. ab von 500 M. auf 125 M.
herabgeſetzt werde. Ref. der Finanzkommiſſion Stadtv. Apelt
empfiehlt die Annahme des Antrages. Dieſelbe erfolgt, nachdem
Stadtrat Genz mer klargeſtellt, daß ſich infolge der Umgeſtal-
tung der Gerberſaale dieſe Räumungsarbeiten auf ca. herab
rn werden, da ſie ſich alsdann nur auf den Mühlgraben er-
ſtrecken.

22. Petition Schultz fällt aus.
Die Gemeindeſteuerliſte der mit einem Jahresenkommen

von mehr als 660 M. bis einſchließlich 900 M. veranlagten Per-
ſonen hieſiger Stadt liegt, vom Sonnabend den 21. d. M. ab ge-
rechnet, 14 Tage lang in dem Steuer-Büreau, Zimmer Nr. 17 des
Rathauſes, zur Einſicht öffentlich aus. Indem wir dies zur Kennt-
nis bringen, bemerken wir gleichzeitig, daß die den Steuerpflichtigen
zuſtehende vierwöchentliche Friſt zur Einlegung der Berufung gegen
die erfolgte Veranlagung nach S 75 des Einkommenſteuergeſetzes
mit dem Ablaufe der Auslegungsfriſt beginnt und nicht mit dem
Tage, an welchem das Veranlagungs-Benachrichtigungsſchreiben
zugeſtellt worden iſt.

Das Schlierſeer Bauerntheater, das im März am hieſigen
Stadttheater ein Gaſtſpiel unter großartigem Erfolg abſolviert
hat, wird in der Zeit vom 8.-15. Mai nochmals bei uns ein
kehren und ſich in den Kaiſerſälen mit eigenen Dekorationen
niederlaſſen. Dieſe Nachricht wird manchem Theaterfreund will-
kommen ſein.

Vom Ertrinken errettet wurde geſtern nachmittag eine
Tochter des in der Adolfſtraße in Giebichenſtein wohnhaften Ar-
beiters Richter. Das Kind hatte auf den am Giebichenſteiner Ge-
biet in der Saale liegenden Flößen geſpielt und war dabei ins
Waſſer gefallen, aus welchem es erſt nach dreimaligem Unter-
tauchen durch einen Vorübergehenden gerettet werden konnte, der
die Durchnäßte dann in die elterliche Wohnung beförderte.

Böllberg, 19. April. Heute abend 8 Uhr fand hier eine vom
Gemeindevorſteher einberufene Verſammlung der Gemeinde ſtatt.
Auf der Tagesordnung ſtand: Reviſion der Bau und Armenkaſſe.
Trotz der Wichtigkeit der Tagesordnung hatte ſich außer der
Gemeinde- Vertretung nur eine geringe Anzahl Einwohner ein-
gefunden. Es wurden zunächſt die Einnahmen und Ausgaben der
Armenkaſſe bekannt gegeben, in welcher ein erhebliches Defizit aus
der Gemeindekaſſe gedeckt worden war. Sodann erfolgte die Ab
rechnung der Bau und Gemeindekaſſe, welche mit einer Einnahme
von 3596 M. und einer Ausgabe von 2991.85 M., nach Abzug
der an die Armenkaſſe gezahlten Zuſchüſſe mit einem geringen
Ueberſchuß abſchloß. Auf eine Anfrage des Gemeinde Vorſtehers,
ob jemand gegen die Richtigkeit der Abrechnung das Wort wünſche,
meldete ſich ein Einwohner und verlangte Auskunft über einen
Punkt mit 83 M., welcher Betrag an die bei der Dorſvermeſſung
des Geometers behilflich geweſenen Arbeiter der Hildebrandtſchen
Mühlenwerke gezahlt worden ſind. Nach einigem Hin- und Her-
reden wurde die Auskunft ſeitens des Gemeindevorſtehers auch er
teilt, wobei zu tage kam, daß ſonſt die von der Gemeinde beſchäf-
tigten Arbeiter mit 2 M. pro Tag entſchädigt wurden, während
in dieſem Falle 2 M. 50 Pf. Tagelohn gezahlt wurde. Natürlich
konnte dieſer Lohn nicht als ein zu hoher bezeichnet werden es
mußte jedoch bemängelt werden, daß dieſes Geld hätte Leuten zu-
gewendet werden können, die keine Arbeit hatten, während die
Hildebrandtſchen Arbeiter doch verſorgt waren. Der Glaube, der
übrigens verbreitet war, daß die Mühle die Arbeiter bezahle, hat ſich
ſomit, wie erſichtlich, als trügeriſch erwieſen. Ferner erregte auch
das Gehalt des Schulzen, trotz des leichten Hinweggehens über
dasſelbe, einige Aufmerkſamkeit. Dieſes in wenigen Jahren er-
heblich verbeſſerte Gehalt beträgt gegenwärtig 600 M., wohingegen
bis vor kurzem nur 150 M. gezahlt worden ſind. Wie viele Ar-
beiter müſſen von früh bis abends arbeiten und verdienen nicht
ſo viel, daß ihr Einkommen dem Schulzengehalt unſerer ſehr kleinen
Gemeinde gleichkommt, und dabei bezieht dasſelbe ein Mann, der
ohnehin gut ſituiert iſt. Ferner wurde noch der Beſchluß der Ge-
meindevertretung verleſen, wonach mit Zuſtimmung des Kreis-Ausſchuſſes alle Einkommen unter 900 M. von ſämtlichen Ge-
meindeabgaben befreit ſind, die Hausbeſitzer dagegen, von denen
viele ein Einkommen unter 900 M. haben, um das Doppelte in
der Grundſteuer erhöht wurden. Nach dem Grundſatze, daß die
Beſitzenden belaſtet und die Nichtbeſitzend n entlaſtet werden ſollen,
könnte man eigentlich die gemeinderätlichen Maßnahmen unter
ſchreiben es drängt ſich uns aber der Gedanke auf, daß dieſe
„Wohlthat“ der Befreiung aller Einkommen unter 900 M. mit
der Abſicht beſchloſſen worden iſt, dadurch die Sozialdemokraten
aus dem Gemeinderat fern zu halten, denn alle diejenigen, welche
unter 900 M. Einkommen haben und keine Steuern bezahlen,
ſind ja in der Gemeinde nicht wahlberechtigt. Man ſieht alſo,
wie es gemacht wird, damit aus der ärmeren Bevölkerung nicht
etwa ein den Herren nicht genehmer Vertreter in das Gemeinde-
Kollegium gewählt wird. Dann wären ſie ja nicht mehr unter
ſich und die Beſchlüſſe würden dann mehr an die Oeffent-
lichkeit kommen, als dies gegenwärtig der Fall iſt. Daß unſere
unverantwortlichen Schulverhältniſſe gebeſſert werden, daran ſcheint
bis jetzt von jener Seite nicht gedacht worden zu ſein obgleich
man ſich da den Dank der Gemeinde verdienen könnte. Wir haben
für Wörmlitz und Böllberg eine gemeinſchaftliche zweiklaſſige
Schule mit zwei Lehrern bei einer Schülerzahl von zirka 230 Köpfen.

eder rechtlich denkende Menſch wird ſich fragen, wie es möglich
iſt, daß in einem ſo nahe an der Stadt gelegenen Orte ſolche
Mißverhältniſſe herrſchen können wenn jedoch irgend eine An-
regung in dieſer Sache gethan wurde, ſo hieß es einfach: Wir
haben kein Geld! Was von dieſer Aeußerung zu halten iſt, dürfte
aus dieſer Schilderung aber wohl erſichtlich ſein. Wir werden
deshalb in der Steuer ſowohl, als in der Schulfrage die Kompe-
tenz der Regierung in erſeburg anrufen, und hoffen, daß dann

wohl eine andere Wendung in dieſen Angelegenheiten zu ver
nen ſein wird. z
derſeburg. Die hieſigen Volksſchulen weiſen im angefangenen

neuen Schuljahre gegen das Vorjahr eine nicht unweſentlich er
höhte Frequenz (ca. 200 Kinder mehr) nach, welche zum Teil auch
darin ihren Grund hat, daß die Schulgeldſätze an unſerer ge-
hobenen Schule ſeit I. April er. gegen die letzten Jahre erhöht
worden ſind und eine größere Zahl der Schüler und Schülerinnen
derſelben in die Volksſchulen übergetragen iſt. Jn einer Re
ſtauration in hieſiger Johannisſtraße hat am Sonntag abend der
Mechanikerlehrling E. den Manometer des Bierdruckapparates
abgeſchraubt und mitgenommen denſelben jedoch am andern
Morgen, nachdem er vorher den Beſitz des geſtohlenen Gegen-
ſtandes abgeleugnet, dem Geſchädigten wieder zugeſtellt. Die entſprechende Strafe für dieſen Streich wird nicht lange auf ſich
warten laſſen.

Löbejün. Jn dem Steinbruch des Hauptmann Fiedler ver-
unglückte am Sonnabend der Arbeiter N. indem an einer der
zum Transport von Steinen benutzten Lowries ein Haken brach
und die Ladung dem Arbeiter über den Leib fiel, wodurch derſelbe
einen Armbruch und erhebliche Verletzungen des Kopfes erlitt.

Eisleben. Eine außergewöhnliche Roheit legte am vergangenen
Sonnabend ein hierſelbſt in der Grabenſtraße wohnhafter Berg-
mann an den Tag, indem derſelbe ſeiner, wider ſeinen Willen die
Fenſter putzenden Ehefrau ein großes Meſſer in den Unterleibſtieß ſo daß dieſelbe in ihrem Blute zuſammenbrach. Seitens
des herbeigerufenen Kreisphyſikus wurde eine lebensgefährliche
Verletzung konſtatiert.

do
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Dereine, Verſammlungen ett.
Am 21. d. Mts. abends 8 Uhr tagte in Meiers Reſtaurant

(Moritzzwinger) eine öffentliche Steinmetz- Verſammlung mit der
Tagesordnung Bericht über die Tarifunterſchriften der hieſigen
Unternehmer. Der Vertrauensmann gab kund, daß vier Unter-
nehmer: Schober, Schulze, Söllinger l. und II. den Tarif unter-
ſchrieben hätten. Diejenigen, welche nicht unterzeichneten, ſind:
Thieme Delitzſcherſtraße, und Wendenburg Jägerplatz. Dieſe
beiden Letztgenannten, welche voriges Jahr ſchon nicht unter-
zeichneten und ihre Arbeit mit Ausnahme einiger organiſierten
Steinmetzen von Streikbrechern anfertigen ließen, haben dieſes
Jahr wieder nicht unterzeichnet mit dem Bemerken, daß ſie das
letzte Jahr ohne Tarif durchgekommen ſeien und auch dieſes Jahr
wieder durchkommen würden. Der Unternehmer Thieme läßt
gegenwärtig in Halle keine Arbeit anfertigen, ſondern bringt die
ſelbe im Bruche zur Ausführung, braucht alſo hier keine Stein
metzen. Sollte er aber noch in die Lage verſetzt werden, Stein
metzen nötig zu haben, ſo bleibt uns unſere Handlungsweiſe vor
behalten. Auf dem Platze Wendenburg iſt jetzt preſſierte Arbeit;
hier arbeiten außer einigen organiſierten Kollegen ungefähr 17 in
differente, nicht der Vereinigung angehörige Steinmetzen, welche
unter keinen Umſtänden zu bewegen ſind, dem Steinmetz-Verein
beizutreten. Es iſt eine unerquickliche Aufgabe, mit ſolchen Ele-
menten zuſammen zu arbeiten. Wegen der wirtſchaftlichen Miſere
wurde beſchloſſen, von einem Platzſtreik abzuſehen, um die organi-
ſierten Kollegen, welche meiſt Familien haben, nicht frivol auf die
Straße werfen zu laſſen, während die Arbeiten dennoch von in-
differenten Kollegen ausgeführt würden. So wurde nur bezüg-
lich des Wendenburgſchen Platzes vor Zuzug gewarnt und wer-
den alle arbeiterfreundlichen Blätter gebeten davon Notiz zu
nehmen. Jm 2. Punkt wurde als Erſatzmann zum Reviſor an
Stelle des abgereiſten Mitgliedes Seidel der Kollege Büttner ge-
wählt. Beim 3. Punkt „Verſchiedenes“ wurde die Löwenberger
Differenz in Betracht gezogen. Die Löwenberger Steinmetzen
waren bis jetzt noch nicht vereinigt, aber durch Hungerlohn zur
Verzweiflung getrieben, traten dieſelben in einen Streik ein. Der
Verdienſt war vor dem Streik 12-14 M. Die Bewegung iſt in
ſofern zu gunſten der Steinmetzen ausgefallen, als für Stücken
im Akkord vor dem Streik 32 M. bezahlt wurden, während es
nach dem Streik 22 M. Zulage, alſo jetzt 54 M. dafür giebt.
36 Kollegen meldeten ſich zur Organiſation. Steinmetzen, Kollegen
und Arbeiter aller Branchen! Nehmt Euch ein Beiſpiel an dieſen!
Hier ſeht Jhr, was es heißt, organiſiert zu ſein, als Ganzes ver
mag man alles, als einzelner nichts, darum rufen wir Euch alle
zu: Arbeiter, vereinigt Euch, damit der Sieg unſer wird. Auch
bei uns in Halle ſcheint wieder Leben in die Bude zu kommen.
Es haben ſich wieder Kollegen, die ſchon ſeit Jahren uns fern
ſtanden, zum Beitritt gemeldet; wir wollen hoffen, daß die an
deren folgen werden. Dann wurde über den Bau der Riebeck-
Stiftung diskutiert und angeregt, an die Stadt heranzutreten, um
ſo viel als möglich den hieſigen Feiernden Arbeit zu verſchaffen,
da ſie ihren Verpflichtungen der Stadt gegenüber auch nachkommen
müſſen. Da der Bau aber noch nicht ſo weit iſt, daß die Sand-
ſteinarbeiten benötigt werden, ſo wurde dieſer Punkt bis auf
weiteres zurückgeſtellt. Jn Leipzig tagt am nächſten Sonntag eine
Konferenz der Steinmetzen und wurde zur Vertretung der halleſchen
Mitgliedſchaft Kollege Rauchbach als Delegierter gewählt. Zuletzt
würde über die Maifeier diskutiert und beſchloſſen, ſich den im
„Volksblatt“ bekannt gegebenen Maßnahmen anzuſchließen, worauf
Schluß der Verſammlung erfolgte.

Aus dem Gerrithtsſaal.

Halle, 24. April. Soziale Weckrufe Anreizung zum
Klaſſenhaß. Die heutige ſchon um 8 Uhr begonnene Straf-
kammerſitzung beſchäftigte ſich u. a. mit der vielbeſprochenen und
konfiszierten Gedichtſammlung „Soziale Weckrufe“, wegen der gegen

unſere Genoſſin Marie Kunert, Ehefrau des früheren Reichstags
abgeordneten Fritz Kunert, und gegen Genoſſe Auguſt Groß, Ver
leger des „Volksblatt“, Anklage erhoben wurde auf Grund des
s 130 des Str. G. B. Jn der Schrift, welche zu Anfang des
Jahres 1892 von Frau Kunert herausgegeben, und von Genoſſe
Groß buchhändleriſch verbreitet worden iſt, ſollen in einer den
öffentlichen Frieden gefährdenden Weiſe verſchiedene Klaſſen der
Bevölkerung zu Gewaltthätigkeiten gegen einander öffentlich ange
reizt worden ſein, und zwar durch das Vorwort, wie auch durch
den Geſamtinhalt der Gedichtſammlung. Beanſtandet ſind haupt-
ſächlich die 3 letzten Strophen des Gedichtes: „Aus dem großen
Bauernkrieg“, Seite 28, die Gedichte „Proletarier vorwärts
Seite 56, „Das neue Reich“, Seite 80 u. ſ. w. Dieſe ſozialpoli-
tiſchen Gedichte werden nach der Anklage mit dem Vorwort in
Verbindung gebracht, weil in letzterem die Sammlung als Signale
im Klaſſenſtreit bezeichnet wurde. Uebee die Herausgabe der „Weck
rufe“ ſprach ſich die Genoſſin K. dahingehend aus, daß ihr Ehemann
zu jener Zeit inhaſtiert war und ſie deshalb, um ihm die Mög-
lichkeit zu geben, zu den Arbeitern zu ſprechen, einen Teil ſeiner
Gedichte herausgegeben habe. Die Auswahl der Gedichte habe
ſie ſelbſt getroffen und alles was ihr bedenklich erſchien, vor der
Veröffentlichung ausgemerzt. Jm übrigen ſeien die Gedichte ſchon
teilweiſe im „Volksblatt“ und anderen ſozialiſtiſchen Zeitungen
einzeln unbeanſtandet veröffentlicht worden, infolgedeſſen ſie ge-
glaubt habe, daß auch die Geſamtveröffentlichung der Gedichte
nicht ſtrafbar ſein könne. Zur Verbreitung der Gedichtſammlung
habe ſie den Mitangeklagten Anfang April 1892 veranlaßt. Ge-
noſſe Groß beſtätigte dieſe Angaben. Des weiteren machte die
Genoſſin Kunert geltend, daß das Strafverfahren gegen ſie nicht
uläſſig ſei, da es ſich in dieſem Prozeſſe um Preßvergehen handele,

die in 6 Monaten verjähren. Am 24. Oktober 1892 habe ſie die
erſte Vorladung bezüglich der Weckrufe bekommen; dieſes ſei dieerſte richterliche Handlung in dieſer Sache geweſen und von da
6 Monate zurück, vor dem 24. April habe ſie ihre Thätigkeit als
Herausgeberin der Gedichte beendet gehabt, worüber t möglicher-
weiſe Beweis erbringen könne. Gegen Genoſſe Groß iſt am
12. Oktober 1892 die erſte Ladung ſeitens des Gerichts ergangen.
Ließe es ſich nachweiſen, daß Genoſſe Groß die Weckrufe nur vor
dem 12. April desſelben Jahres verbreitet hat, ſo könnte der Pro
eß möglicherweiſe eine gute Wendung nehmen. Diesbezüglichkönne aber heute nichts Beſtimmtes Weh werden. Es wurde

Vertagung der Verhandlung beſchloſſen, um betreffs der Ver
jährungsfrage Beweiſe zu erheben. Zur nächſten Verhandlungſoll Kunert als Zeuge vernommen werden, im Falle er
nicht von ſeinem Rechte der Zeugnisverweigerung gegen ſeine Ehe



frau Gebrauch macht. Wegen dieſer Sache hat gegen Frau
Kunert vor der 4. Strafkammer des Landgerichts Berlin ſchon
einmal Termin angeſtanden, in welchem ſeitens der Angeklagten
der Einwurf der örtlichen Unzuſtändigkeit erhoben wurde, welcher
vom Gericht als begründet erachtet und das Verfahren eingeſtellt
wurde. Nach dieſem iſt die weitere Verfolgung der Angelegen-
heit auf das hieſige Landgericht übergegangen.

Der praktiſche Vertreter der Naturheilkunde Arthur Conrad aus
Königsberg, früher hier, 28 Jahre alt, war am 30. Mai v. Js.
vom hieſigen Schöffengericht wegen Uebertretung der 88 30 u. 147,
Abſ. 1 der Reichs Gewerbeordnung zu 30 M. Geldſtrafe event.
5 Tagen Haft verurteilt worden, wogegen derſelbe Berufung ein
gelegt und am 7. September v. Js. vor dem hieſigen Landgericht
ſeine Freiſprechung erzielt hatte. Gegen letzteres Urteil legte aber
die Staatsanwaltſchaft beim Oberlandesgericht zu Naumburg Re-
viſion ein, welche als begründet erachtet wurde und die Zurück
verweiſung der Sache an das hieſige Landgericht zur Folge hatte.
Der Sachverhalt des Prozeſſes iſt durch die früheren Berichte be-
kannt. Der Angeklagte ſollte hier in Halle ohne Konzeſſion der
Verwaltungsbehörde eine Privat Krankenanſtalt errichtet haben,
was er beſtreitet mit dem Bemerken es ſei nur eine Badeanſtalt
eweſen. Nach dem Gutachten des Kreisphyſikus, SanitätsratPr. Rieſel, wurde der Angeklagte heute für überführt erachtet und

wegen der angezogenen Paragraphen zu einer Geldſtrafe von
3 M. event. Tag Haft verurteilt. Unter Ausſchluß der Oeffent
lichkeit wurde verhandelt gegen den Z2 jährigen Tiſchlergeſellen
Friedrich Birkner aus Rabatz. Es handelte ſich um Vergehen
gegen s 182 des Str. G.-B. (Verführung eines unbeſcholtenen
Mädchens, welches das 16 Lebensjahr noch nicht vollendet hatte).
Die Verhandlung hatte das Ergebnis, daß der Angeklagte zu
einer Gefängnisſtrafe von 2 Wochen verurteilt wurde

Uah und Fern.

Ein peinlicher Vorfall ſo leſen wir in Berliner
Blättern vom Montag ereignete ſich heute morgen im Winter
garten. Gegen 6 Uhr früh ſahen zwei Angeſtellte des Zentral
hotels, wie ſich ein Herr in den Wintergarten ſchlich und auf der
Bühne alle Requiſiten durcheinander warf. Augenſcheinlich ſuchte
er nach dem Doweſchen Panzer. Als die beiden Beobachter der
Bühne näher kamen, floh der Eindringling über die Terraſſe hin-
weg in das Zentralhotel. Um 11 Uhr vormittags fand nun eine
Schießprobe auf Dowe vor mehreren Offizieren ſtatt, mit denen
auch ein Gaſt erſchien, der am Sonntag abend in dem Gaſthof
abgeſtiegen und franzöſiſcher Offizier iſt. Da der letztere mit aller
Beſtimmtheit von den beiden vorgenannten Zeugen als die Perſon
erkannt wurde, die um 6 Uhr auf der Bühne hantierte, ſo wurde
ſeine Entfernung ſofort angeordnet. Herr Dowe hat, wie er

Zur Damen-Schneiderei

aifeier!

dem Berichterſtatter der riß Ztg.“ mitgeteilt hat, vom Krieg s-
miniſterum eine Aufforderung erhalten, auf dem Schießplatze
bei Ruhleben Schießverſuche an ſeinem Panzer vornehmen zu
laſſen. Herr Dowe verſteht es, die Reklametrommel zu ſchlagen.
Möglicherweiſe dienen beide vorſtehenden Nachrichten nur dem
Reklamebedürfnis.

Die Geſamtzahl der durch das Erdbeben bei Lockris
in Griechenland Getöteten beträgt 210, die Zahl der Schwer
verletzten 180. Jn den übrigen vom Erdbeben Pirngeſuichten
Provinzen ſind 50 Perſonen getötet und 100 verwundet.Ein Polizeibeamter, Ehappag, iſt in Marſeille als
Teilnehmer an einer großen Falſchmünzerbande verhaftet
worden. Er war dem franzöſiſchen Generalkonſul in Barcelona
zur Ueberwachung der dortigen Anarchiſten und Falſchmünzer bei
gegeben, war zu beiden Verbrechergruppen in Beziehungen getreten
und hatte namentlich an der Falſchmünzerei ſo großen Geſchmack
gefünden, daß er bei dem Ankauf der erforderlichen Maſchinen ſich
beteiligte und auch von den Erträgen ſeinen klingenden Anteil er
hielt. Dafür protegierte er die Falſchmünzer in jeder Weiſe, warnte
ſie rechtzeitig vor Hausſuchungen c. und wußte, als die Bande
ihre Operationen nach Marſeille verlegte, in ſeinen Berichten an
ſeine vorgeſetzte Behörde dieſe über den Aufenthalt der Falſch-
münzer zu täuſchen. Dabei genoß Chappaz viele Jahre das un-
begrenzte Vertrauen der Behörden. Der franzöſiſche Miniſter des
Innern hatte ihm einmal für ſeine „aufopfernden Dienſte“ beiVerfolgung eben dieſer Falſchmünzerbande eine Gratifikation von
tauſend Franks auszahlen laſſen, und die Bank von Frankreich
ſetzte ihm eine lebenslängliche Penſion aus für die Entdeckung einer
Fabrik falſcher franzöſiſcher Banknoten in Barcelona.

„Vitte, wollen Sie nach vorwärts abſteigen!“ Ein
Münchener Lokalblatt veröffentlicht folgendes „Eingeſandt“: „Letzten
Sonnabend fuhr ich mit der Pferdebahn die Dachauerſtraße ent
lang. An der Gabelung der Geleiſe der weißen und der roten
Linie, deren Wechſel ſeit den Zeiten Herzog Chriſtophs des Kämpfers
reparaturbedürftig iſt, hielt der Wagen einen Moment, und dieſen
Moment benutzte eine Bauersfrau, um abzuſteigen nach rück
wärts zu natürlich. Als ſie ſich hierzu anſchickte, ermahnte ſie der
Kondukteur, nach vorwärts abzuſpringen aber mit folgenden
Worten, die er mit dröhnender Stimme wie Stentor über den
Wagen es war ein Sommerwaggon hinrief: „Drah' Di
um, dumm's Luder!“ Finden Sie den Ausdruck nicht ein bißchen
rauh? Hochachtungsvoll Ein Ohrenzeuge.“

Standesamkliche Uachrichten.

Geboren: Dem Glaſer Auguſt Rudloff ein S., priges s
hannes horſtraße 29). Dem Müller Paul Laube ein
mund Karl Georg (Ratswerder 9). Dem Goldarbeiter uger
Marini ein S., Eugen Ernſt Hellmuth (große Ulrichſtraße 52).
Dem Handarbeiter Eugen Zeidler ein S., Wilhelm Friedrich
(Schloſſerſtraße 5). Dem Kaufmann Auguſt Kämmerer ein S.
Adolf Richard Franz Johannes (Ranniſcheſtraße 22). DemMantermeiſter Karl Schmidt eine T., Margarethe Katharine

Wuchererſtraße 25). Dem Handarbeiter Louis Stolze ein S,
Hermann Auguſt Franz (Hirtenſtraße 13). Dem Schneidermeiſter
Karl Pabſt ein S., Friedrich Willy Kurt (Mangsfelderſtraße 4).
Dem Handarbeiter Wilhelm Höhnemann eine T., Wilhelmine
Anna Glauchaerſtraße 33). Dem Schuhmacher Friedrich Montag
eine T., Martha (kleiner Sandberg 18). Dem Schmied Franz
Franke eine T., Emma Frieda (Schmiedſtraße 32). Dem Ingenieur
und Kaufmann Johann Sandfoß eine T., Marie Charlotte
(kleine Klausſtraße 6). Dem Kaufmann Louis Dechandt eine T.,
Julia Johanne Eliſabeth Gertrud Königſtraße 22). Dem MaurerAlbert Schulze ein S., Karl Friedrich Felix (Rittergaſſe 2)2. Dem
Tiſchler Paul Schimpf ein S., Julius Konrad Robert Paul
(Taubenſtraße 10). Dem Salzſieder Auguſt Köppchen ein S.
Fr.edrich Wilhelm Karl (Steinweg 52). Dem Handarbeiter Wilhelm
Müller eine T. Amalie Emilie Jda (Beeſenerſtraße 20). Dem
Schuhmacher Guſtav Zeißing ein S., Guſtav Karl (Thomaſius-
ſtraße 5). Dem Handarbeiter Martin Plättner eine T., Gertrud
Elſe (Nikolaiſtraße 12). Dem Kaufmann Karl Freund ein S.,
Richard Johannes Schwetſchkeſtraße 4). Dem Oekonom Ferdinand
Lindner ein S., Ewald Ferdinand (Entbindungs-Jnſtitut). Dem
Kellner Karl Hofmann ein S., Friedrich Karl Arthur (Henrietten-
ſtraße 6). 1 unehel. S. 2 unehel. T.

Geſtorben: Des Schmied Karl Reiband T. totgeboren (Geiſt-
ſtraße 23). Des Maurer Otto Gröſt T. Minna, 10 M. (Mauer-
ſtraße 18). Der Arbeiter Heinrich Paul, 26 J. (Diakoniſſenhaus).
Des Hilfsweichenſteller Traugott Druſchke T. Gertrud, 2 Mon.
(Leſſingſtraße 6). Anna Schumann, 14 J. (Diakoniſſenhaus).
Des Dachdecker Otto Weisheit T. Martha, 4 J. (Klinik). Der
Kaufmann Emil Walther, 36 J. (Klinik). Des Kaufmann Bern-
hard Höbel S. Burchard, 1 J. Lindenſtraße 63). Die Witwe
Henriette Pätzold geb. Bloßfeld, 75 J. Germarſtraße 8). Des
Zimmermann Guſtav Seyffarth T. Elsbeth, 5 Mon. (Tholuck-
ſtraße 1). Des Briefträger Karl Girtzing T. Frieda, 2 J.
(Streiberſtraße 29). Der Werkmeiſter Karl Müller, 32 J. (Merſe-
burgerſtraße 147). Der Kutſcher Gottlieb Günther, 57 J. (Frieſen
ſtraße 49. Die Witwe Friedrich Gierſchner geb. Ebert, 70 J.

Halle, den 23 April.
Eheſchließung: Der Bäcker Karl Jäckel und Martha Hatſcher

(Wettin und an der Univerſität 4).

(Mühlberg 4).

Für die Redaktion verantwortlich: Richard Jllge in Halle.

Dienstag den I. Mai früh 9 Uhr in der „Moritzburg“
öffentliche Versamumlung.

von da aus findet präziſe 11 Uhr ein

Ausflug mit amilie
nach Beeſen und Radewell ſtatt.

Um dieſe Feier möglichſt impoſant zu geſtalten iſt es Pflicht aller Parteigenoſſen und Genoſſinnen, die nur
irgend abkommen können, daran teilzunehmen, und im übrigen für recht ſtarke Beteiligung zu agitieren.

Dienstag den l. Mai abends 8 Uhr im großen Saale des „Prinz Karl“
große öffentliche Volköverſammlung.

Referent: Genoſſe W. Fabers- Berlin.
Die am Tage von der Feier abgehalten geweſenen Genoſſen werden ſich verpflichtet fühlen, für ſtarken Beſuch

dieſer Verſammlung zu ſorgen.
Die Agitations- Kommiſſion für Halle und den Saalkreis.

Zentral-Kranken- und Sterbekaſſe der Tiſchler
und anderer gewerbl. Arbeiter.

Sonntag den 29. April nachmittags 4 Uhr im „Kühlen Brunnen“
3Haupt Versammlung.

Verſchiedenes.

Der Bevollmächtigte.

W Voranzeige.Dienstag den S. Mai er. in den „Kaiſerſälen“, Halle a. S.
Ensemble- Gastspiel des Schlierseer bauern-Theaters,

Tagesordnung: 1. Abrechnung vom 1. Quartal. 2.
Ausgabe der neuen Statuten.

Herrgottſchnitzer von Ammergau.

Auf Abzahlung
Grösstes Geschäft am Platze.

10 grosse Verkaufssäle.
Keine UVebervorteilung

Preise wie in jedem Ladengesechäft.
Volksſtück mit Geſang und Tanz in 5 Akten von Dr. Ludwig Ganghofer und Zahlungsweise nach Wunsch.

Möbel. Betten, Polsterwaren
Teppiche Tischdecken, Gardinen,

ganze Einrichtungen
(eig. Polsterwerkstatt im Hause)

Mäntel und Jacketts für

H. Neuert.
m Von Montag den 7. Mai ab: Billet- Vorverkauf an der Tages

kaſſe der Kaiſerſäle“ von 111 Uhr.
Soeben erſchien als Nlai-Feſtnummer, 12 Seiten ſtark, reich illuſtriert:

Der ſüddeutſche Poftillon.
Preis 10 Pf.

Zu beziehen durch

e BèBölbergaſſe.ff. Sauerkohl, Froide,
2 Pfd. 15 empfiehit

B. Kathe, Pfännerhöhr. Perpontir,
Groß. kräft. Roggenbrot
ſowie gute ſchmackh. Weißwaren empf.

Otto Krebs, Kiel
2Wanzentinktur, a

egen Wanzen und deren Brut, àKaſche 25 4.

n. MarslaTour

Die Volksbuchhandlung

ſowie alle Farben
liefert ſehr preiswert

gr. Ulrichſtraße 9, Patz
9 Pfd. netto poſtfr.Butter Honigbutter 6.80. ff. Honig 4.80, Eier 4.

H. Vogel, Tluſte, Galiz.

Damen und Mädchen.
Anzüge und Paletots

für Herren und Knaben.
Cachemire, Kleiderstoffe

Leinen und Banmwollwaren,
Regulateure, Wand- und Taschenuhbren

Kinderwagen in grosser Auswahl.

Nicolaus Pjnclo en
gr. Ulrichstr. 49, eine Treppe

in den „Kaisersälen“.
Eingang Schulgasse.

17

Brot grofz, 1.
Schuhwaren jeder Art fertigt und 2. Sorte Pfd

reparirt Fr. Heroldh, Auguſtſtr. 59, H. l.

Georg Zeising, Kleinſchmieden. Sorte 5* Pſ.
50 4 empfiehlt Marktzelt, vollſtändig billig zu ver

G. Hädicke, Schwetſchkeſtraße 18. kaufen bei Winkler, Schützengaſſe 24.

„à, Ä.X:;.r r P Ialle Kurzwaren, Mähmaterialien PPh. Läce
empfehlen in guten reellen Qualitäten

Zu sehr billigen Preisen

„ſenſationell“ abgerichteten Haustieren.

mit automatiſchem Figuren-Kabinett.

benthal Co.
Leipzigerstrasse 100.

Walhalla-Theatet,
Direktion: Richard Hubert.

Neuer Spielplan
Die Familie Dainef, Bravour-

Luft- Antipodenkünſtler. (Senſationell!)
Die Aſtley Truppe, Bravour-

Gymnaſtiker an den römiſchen Ringen.
Mr. Jean Clermont mit ſeinen

Herr Paul Sandor, Bauchredner

Brothers Vobb und Bill, muſikaliſch
elektriſche Exzentriker. Fräul. Vera
Marlo, Koſtüm Soubrette. Die
Gebrüder Robert und Paul Cora-
dini, Grotesk-Geſangs-Duettiſten.

Beginn 8 Uhr. Ende 11 Uhr.

Wintergarten
Theater.

Artist. Direkt. Arthur fraenkel.
Vollst, neuer Spielplan,
Das reichhaltigste Programm

dieser Saison
Der beste Equilibrist u. Jong

leur der Gegenwart Henry
urkomische

Pantomime „fatalitäten in
der Küchefé, Das Modell

Rionde u d
Parodisten.

schwister Roger,
tistinnen. Louisa LenorKostüm-Soubrette. Avello-

roupe, Produktionen an den
Ketten. Alfonso Troupe
Pantomimisten. Gr. Lach
ertolg d. ur komischen Messe
Feldo mit kom. Schlagern.

Anfang 8 Uhr.

Taylor- Die

Mittwoch den 25. April

Schlachtefe ſt
bei C. Graupner,

Friedrichſttaße 22.
Mittwoch

Schlachtefeſt
Pr. HöhlerMerſeburgerſtraße 32.

Mittwoch

Schlachtefeſt.
Alb. Streuber, Thomaſiusſtr. 36.

a r J *1Meine Speiſe-Wirtſchaft
befindet ſich gr. Märkerſtraße 20.
Mittagstiſch pro Woche 280 u. 1.40 .4
Achtungsvoll Georg Spies,

Ein fettes Schwein zu verkaufen
&Giecbichenſtein, Auguſtſtraße 1.

Große Partie Waſchgefäſe und
dergl. verkauft Albrechtſtraße 23.

Gebrauchter Kochofen billig zu
verkaufen Gartengaſſe 7.

vSaat-Kartoffeln,
gut ſortiert, ertragreich, à Ztr. 1.60 .4
verkauft Otto Just, Adolfſtr. 7.

verkaufen.
Eine alte Nähmaſchine billig zu

Zu erfr. Beeſenerſtr. 15, p.
Ein ſchön. groß. Bauer billig zu
verkaufen Luckengaſſe 6.

Bruder Studio.
Studenten ſind fidele Brüder,
Den Kater heilt der Harung wieder
Die Nickel muß Papachen ſchicken,
Wenn der Herr Sohn ſtudieren ſoll;
Er läßt ſich wohl die Backe flicken,
Doch nie den Rock, das wär' zu toll!
Denn iſt am Wamſe was zerriſſen,
Schnell er zur „Gold'nen 29“ geht,
Wo, wie die Herr'n Studenten wiſſen,
Zum billigen Verkaufe immer ſteht:
Sommer- Paletots 10 M. an.

do. in guten Stoffen 18
Anzug in guten edo. mit prima Zu-

thaten 20Havelocks, alle Farben 9
Burſchen- Anzüge mit

Futter 50 an.Knabenanzüge
Waſchanzüge 1.750Hoſen ſehr feſt 3do. hochf. Muſter 5

Goldene 2
Leipzigerſtraße 29, 1. Etage,

am Leipziger Turm,
Eingang im Hausflur.

23 h zur ſofortigen Be8 a nengel ſeitigung jedes
52 r2e8 F. 95Zahnſchmerzes, Fl. 25
Georg Zeising, Kleinſchmieden.

Rohrſtühle werden dauerh. geflochten
u. aufpoliert Germarſtraße 10, i. Keller.

Jch wohne jetztMerſeburgerſtraße 50,
Ecke Schmiedſtrafze.

Marie Ferdinand, Hebamme.

Musi f. Klavier. Orchesternimm!an
Gesang- (Vereine) Unterricht

ert. C. Frohberg, Bahnhotstr. 17. H. I.
Als Klavierſpieler empf. ſich Osk.

Käſtner. Zu erfr. gr. Wallſtr. 40, II.

Laufburſche geſucht
kleine Ulrichſtraße 36, Hof l.

Junges Mädchen zum Ausfahren
eines Kindes geſucht Weidenplan 3, p.

Wohnung zu vermieten
Giebichenſtein, Auguſtſtraße 1.

Stallung, eine Hofwohnung für 28
Thlr. zu vermieten Auguſtſtr. 7, I.

Große helle Werkſtatt mit Woh
nung ſofort oder ſpäter zu verm.

großer Berlin I.
Wohnungen mit Garten und Bad in

Loests Hof von 135— 160.4 zu verm.
Kellerwohnung für 36 Thlr. zum

1. Juli zu verm. Schützenſtr. 11, I I.
Stube und Kammer zum 1. Juli

zu beziehen Saalberg 7.
Lachtanbe zugeflogen.

Herrenſtraße 23.

Entbindungs- Anzeige.
Die Geburt eines munteren Knaben

zeigt hiermit hocherfreut an.
Heinrich Speck und Frau.

Verlag und für die Inſerate verantwortlijch: Aug. Groß, Halle. Druck der Halleſchen GeuoſfenſchaftsBuchdruckerei ſe, G. m. b. H.), Halle.
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